
Das Weichtalhaus
ein Stützpunkt unserer Familie



Eine Zusammenfassung von Ernst Sladek 2021

Alle Fotos stammen aus dem Archiv von Ernst Sladek
Die Berichte stammen aus Erzählungen meiner Mutter Philomena Sladek geb. Zarda



In den 1930er Jahren fuhren meine Mutter, „Mina“ wurde sie genannt, mit ihrem Bruder Josef „Pepi“ mit 
dem Fahrrad von Strebersdorf in das Höllental. 
Das Höllental liegt zwischen Rax und Schneeberg.
Dort übernachteten sie im Weichtalhaus und bereiteten von dort ihre Klettertouren vor.

Foto 1932                                                                                     Foto: Blechm. Riss 1935

Josef Zarda war begeisterter Bergsteiger und vor allem Kletterer, „Mina“ Philomena Zarda hatte er davon 
angesteckt und sie kletterte einige Touren mit.

Als Ausrüstung hatte man, wie 
auf den Fotos zu sehen ist, 
Seile aus Hanf, Schuhe mit 
geflochtener Sohle, 
Kniebundhosen und Stutzen. 

Diese schönen Erlebnisse 
nahmen am 27.11.1938 ein 
jähes Ende, Josef Zarda 
stürzte ab und wurde am 
03.12.1938 am Strebersdorfer 
Friedhof begraben.



Philomena „Mina“ Zarda lernte Josef Sladek, der den Verkaufs Kiosk in der Fillenbaumgasse mietete, 
kennen. Josef Sladek verkaufte dort Süßwaren und Proviant für Wanderer die durch den Klausgraben auf 
den Bisamberg wanderten. Sie zog dann zu Josef Sladek in die Mitterhofergasse und heiratete 
am 23. Oktober 1939.
Josef Sladek kam am 04. März 1898 zu Welt , überlebte den ersten Weltkrieg und musste auch im zweiten 
Weltkrieg zum Heer. „Mina“ sollte dann auch nach Berlin zum Dienst, dass wollten Josef und „Mina“ nicht, 
daher entschloss man sich ein Kind zu zeugen.

Am 16. Oktober 1940 kam Ernsti zur Welt. Ich wurde von meinen Eltern geliebt und beschützt. Vater war in 
der Gerasdorferstraße in einem Ersatzteillager als Lagerist beschäftigt und Mutter war zu Hause das Baby 
aufzuziehen.
1942 fuhren meine Eltern mit mir in das Höllental und verbrachten einige Tage im Weichtalhaus. 

Immer wieder zog es uns dort hin, es waren für die Familie schöne 
Tage.

Zu dieser Zeit waren dort Gebirgsjäger stationiert die nichts zu tun 
hatten, es gab dort keine Kämpfe. Nur einmal sahen sie einen Piloten 
mit dem Fallschirm abspringen, den Schirm fanden sie, vom Piloten 
war keine Spur. 
“Mina“ verwendete das Material des Fallschirmes und nähte für die 
Soldaten Taschen und anderes Zeug.

Ich war vier Jahre alt, die Soldaten spielten mit mir und mit dem Hund 
der Hüttenwirtin. „Frika“ so hieß der Hund, er war harmlos. 





Wir fuhren mit dem Postbus zwischen Hirschwang und Weichtalhaus, das war für mich faszinierend. Der 
lange Schalthebel flog hin und her und der Fahrer erwischte diesen immer wieder was mich wunderte. Man 
hörte diese Busse schon von der Ferne da sie sich mit „trari-trara“ ankündigten. 

Die Haltestelle war beim Spielbichler neben der Brücke über die Schwarza. Von dort fuhren wir mit dem 
Bus nach Hirschwang und weiter mit der Lokalbahn nach Payerbach.

Einmal kam der Bus später in Hirschwang an, die Bahn fuhr schon ab und auf die Nächste Bahn konnten 
wir wegen des Zuges nach Wien nicht warten. Es regnete sehr stark und überall waren große 
Wasserlachen. Die Mutter vorne und ich flog fast hinten nach. Die Bahn kreuzte die Straße, fuhr durch 
einen Park wo am Ende eine Haltestelle war die meine Mutter erreichen wollte. Im Park war unter einer 
großen Pfütze eine Grube in der ich kurz stecken blieb. 
Die Bahn wurde erreicht, wir waren nass von oben bis unten.

Meine Mutter erzählte mir, dass Im März 1944 Baldur 
von Schirach kam um die Gebirgsjäger zu inspizieren.
In der Zwischenzeit fielen große Schneemengen und 
die Autos konnten nicht mehr fahren.

Es war für Baldur von Schirach wichtig von dort 
wieder fort zu kommen daher mussten eine große 
Menge Soldaten die Strasse von Hirschwang bis zum 
Weichtalhaus ausschaufeln.



Für mich war der Schnee natürlich lustig bis am 2. April 
1944 durch die Höllentalklamm eine Lawine 
herunterkam. 

Es war Sonntag, 6:15 Uhr, dunkel, laut und ein 
gepolter, Fensterscheiben zerbrachen, viel Schnee, 
Äste und auch Steine waren im Schnee vermischt, 
sonst war zum Glück nichts passiert.
Die Klamm ist herunten sehr eng und dort kam die Lawine zum Stillstand.



Das Bild oben, rechts zeigt meinen Vater.

Bild links: Die Tochter der Hüttenwirtin Trude Hanisch spielt mit mir im 
Schnee. 
Bild rechts: Die erste Brücke hinter dem Weichtalhaus über die Schwarza. 

Das Weichtalhaus war Stützpunkt für einige Wanderungen, so stiegen wir 
durch die Weichtalklamm auf bis zur Kienthalerhütte und über den Ferdinand 
Mayr Weg wieder zurück.



Das Weichtalhaus wie ich es kenne.

Pauli der Helfer beim Ofen in der 
Küche.

Im Weichtalhaus hatte man das 
Gefühl gebraucht zu werden und die 
Kameradschaft zu genießen.

Dort war der Krieg nicht zu spüren.

Das Matratzenlager wurde täglich 
geputzt um Ungeziefer keine 
Chance zu geben.



Nachdem es sich abzeichnete, daß die russischen Truppen, Wien immer näher kamen mußte mein Vater 
mit seiner Truppe Richtung Westen über Kleinwien nach Unterrudling / Eferding flüchten. Ab Kleinwien 
waren meine Mutter und ich auch dabei.

Nach Kriegsende, Anfang der 50er Jahre besuchten wir wieder das Höllental und das Weichtalhaus. 
Meine Mutter half im Haus wieder und machte Zimmerdienst.
Ich war 11 Jahre alt und spürte auch den Reiz des Kletterns.

 . 

Dabei war  noch die Familie Traxler, also 
Karl, Hermi und der kleine Karli.

Dann gab es eine längere Pause bis meine Mutter 90 Jahre alt wurde und sie Sehnsucht bekam diese 
Gegend, das Weichtalhaus wieder zu besuchen.
Im Oktober 1997 war es dann so weit, wir fuhren mit meiner Mutter in das Höllental und besuchten das 
Weichtalhaus. Mit dabei war „Mina“ meine Mutter, ich, Hedy mit Caprice und unser Besuch aus Zittau.

Gespräch mit Gästen und mit dem Hüttenwirt macht sie glücklich.



 

Ein Blick von dem Steg in das Tal der Schwarza und nun wollten wir noch in das große Höllental gehen. 
Der Zustieg ist aber schon zu mühsam daher suchten wir einen anderen Zugang, den wir auch fanden.

Nachdem uns Mutter alle Steige wo sie geklettert ist erklärt hat, machten wir eine kleine Pause. 



Am 25 Mai 2014 besuchten wir das Weichtalhaus abermals, es war bereits alles für den Abriss vorbereitet.

Eine Zeichnung mit Maßen war auch schon zu finden und so sollte es später aussehen. Wir machten einen 
letzten Blick zurück wo unsere Vorfahren und auch wir sehr viel 

erleben durften.         Auch an der Spendenaktion haben wir uns 
beteiligt.                                                                                         

Vorgenommen haben wir uns natürlich das neue Haus zu 
besuchen, es anzuschauen und auch Mittag zu essen.

 


















